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Streiflichter
Für u«d gegen Doumergue — Herr Knox beschwert sich

Eens braucht Geld
Seitdem Doumergue vor einer Reihe von Jahren de»

ersten Reichskongreß, der bis dahin zerstreut organisierte»
Frontkämpferverbände präsidiert hat , betrachtet er sich ge¬wissermaßen als den geistigen Vater der großen über drei
Millionen zählenden Spitzenorganisation der A . C . , der An-ciens Combattants . Aus diesem Vertrauensverhältnis her¬aus hat er in der vorigen Woche bei den Frontkämpfern ge¬wissermaßen privatim interveniert und sie auf die Notwen¬
digkeit verwiesen, sich den neuen Sparmaßnahmen des
Staates zu fügen. Da aber in Frankreich auch in den Ver¬bänden und Vereinen das demokratische Prinzip noch in
Kraft ist, mußte erst von den Frontkämpfern darüber ab¬
gestimmt werden , ob sie sich mit einer Kürzung der Kriegs¬
teilnehmerpenstonen um 3 Prozent einverstanden erklärtenoder nicht . Eine außerordentliche Generalversammlung , die
übrigens den charakteristischen Namen „Nationalrat " führt,hat sich nun nach einer ziemlich stürmischen Sitzung , in der
sogar die Internationale gesungen wurde , schließlich mit
Dreiviertelmehrheit mit der Kürzung einverstanden erklärt.Sie hat aber ihrerseits einige Bedingungen daran geknüpft,von denen einige , wie z . B . die Verbesserung der öffentlichenund privaten Moral , Unterdrückung der Skandale und
Steuerhinterziehungen von der Regierung ohne weiteres
anaenommen werden können. Dagegen liegen die Dinge
nicht jo aussichtsreich bei den Beamten , die stark unter so-
ziatistijchen Einflüßen zu stehen scheinen . Vor allem sind esdie Beamten der Post-, Telegraphen - und Telefonverwal¬
tung, die immer wieder von neuem mit dem Streik liebäu¬
geln , zunächst aber einmal eine neue Form des gewerkschaft¬lichen Kampfes erfunden haben , nämlich tägliche Demon¬
strationen in den Fernsprech- und Postämtern , wobei zu den
verschiedensten Tageszeiten Betriebspausen eingelegt wer¬den, worüber sich natürlich wieder die Bürger ärgern , dieweder telefonieren noch ihre Post erledigen können. Dou¬
mergue macht es sich im übrigen reichlich bequem. Kommt
irgendwoher die Nachricht von einer Streikdrohustg oder
Ablehnung irgendeiner seiner Sparmaßnahmen , dann kün¬
digt er seinen Rücktritt an . Da dies das sicherste Mittel ist,seine Wünsche durchzusetzen , wird er schließlich doch wohlSieger bleiben.

* '

Der Präsident der Saarregierung , Herr Knox. ist ein son¬derbarer Mann . Ihm scheint vor allem der ruhige Gleich¬mut, die bemerkenswerte Eigenschaft der angelsächsischenRasse zu fehlen ; denn sonst könnte er nicht überall Gespen¬ster sehen . Vor allem hat es ihm die doch wirklich ruhigeund in jeder Hinsicht friedliche Saarbevölkerung angetan,die anscheinend in seinen Augen eine einzige Maße von
Verschwörern und Unruhestiftern darstellt . Man erinnert
sich noch des merkwürdigen Antrages , den er vor einigerZeit an den Völkerbund richtete und in dem er zum Schutzund zur Sicherung der im nächsten Jahre stattfindenden Ab¬
stimmung eine internationale Militärmachtvon mehreren tausend Mann anforderte . Das war aber
selbst den hohen Sachverständigen in Genf zu stark . Deshalblehnten sie denn auch mit höflicher Umschreibung den An¬
trag des Herrn Knox ab und schlugen dafür lediglich eine
Verstärkung der lokalen Polizeikräfte die aber auch
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noch nicht genehmigt worden ist . Knox ist offenbar über
seine Niederlage verärgert und will nun beweisen , daß ermit seinen Befürchtungen hinsichtlich des Verhaltens der
Saarbevölkerung doch recht habe . Tr hat nämlich eine Be¬
schwerde an den Völkerbund eingereicht, in der erder Befürchtung Ausdruck gibt , daß die Deutsche Front im
Saargebiet durch ihre Aktivität die Freiheit , die Geheim¬
haltung und die Ernsthaftigkeit der Abstimmung in Frage
stellen könnte. Etwas Törichteres und Falscheres konnte
Herr Knox wirklich nicht Vorbringen ; denn in unzähligen
Bekanntmachungen hat die Deutsche Front nicht nur ihren
Mitgliedern die strengste Legalität zur Pflicht gemacht , son¬dern darüber hinaus auch jegliche Werbung für die Deut¬
sche Front verboten , übrigens aus der sehr richtigen Erwä¬
gung heraus , daß sie garnicht zu werbey braucht, weil jeder
wirkliche Deutsche im Saargebiet zu ihr gehört . Knox wird
also voraussichtlich auch diesmal wieder in Genf abblitzen,
für das Verhalten des Präsidenten der Saarregierung , die
pflichtgemäß neutral sein soll , ist seine Beschwerde aber
überaus charakteristisch.

^ '

Der Kanton Genf ist in finanzielle Schwierigkeiten ge¬raten . Der Betrag , um den es sich handelt , ist an sich nicht
hoch , denn er beläuft sich auf etwa 15 Millionen Franken.Aber die Begleitumstände sind diesmal besonders inter¬
essant . An sich hat der Kanton immer noch eine bürgerliche
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Mehrheit , aber die letzten Wahlen standen im Zeichen einer
Reihe von Verärgerungen , aus Lenen heraus zahlreiche bür¬
gerliche Stimmen den Sozialisten zufielen , jodatz zur allge¬
meinen lleberraschung eine rote Regierungs¬
mehrheit herausgekommen ist . Die neuen marxistische»
Regierungsmitglieder enwickeln nun einen Radikalismus,
der den ganzen Kanton in Unordnung zu bringen geeignet
erscheint . Einer der Hauptführer heißt Nicole, der unlängst
die finanziellen Schwierigkeiten auf die „bürgerliche Miß¬
wirtschaft" erhob und damit drohte , daß er die Banken im
Kanton Genf sozialisieren würde , wenn nicht die nötige«
Gelder hereinkämen , um das Defizit zu decken . Da dies doch
nun nicht jo ganz einfach ist , hat sich die Kantonsregierunz
um Bundeshilfe nach Bern gewandt , die der Bund auch ge¬
währen will , allerdings unter gewissen Bedingungen , z»denen einmal das Kontrollrecht , und z . B . das Verspreche»
gehört , politische Beunruhigungen zu unterlassen . Vor al¬
lem soll aber der Genier Staatsrat das Vudgetgleichgewicht
wieder Herstellen , andernfalls der Bundesrat eine Anleihe
von fünfzehn Millionen nicht gewähren könne . Wenn Genf
die Anleihe nicht bis zum Dezember zurückzahlt , werden die
Subventionen des Bundes für Alkohol, Benzin , Stempel»
und Krisensteuer nicht ausgezahlt . Es ist wohl nicht dara«
zu zweifeln, daß die Bundeshilfe doch noch zustandekommt.
Für die roten Regierungsqualitäten ist aber die Aktiv«
wahrlich kein Beweis.

Das mue Tokio
Wie die Japaner Großstädte bauen

Von Karl Deister.
Endlose Katastrophen und Krisen , die in den letzte«

Jahrzehnten die Welt erschüterten, haben das schwere Erd»
bebenunglück , das vor einem Jahrzehnt über Japan her»
einbrach und 120 000 Menschenleben vernichtete, aus den»
Vordergrund unseres Bewußtseins verdrängt . Jetzt erinnert
ein in japanischer und englischer Sprache herausgebrachte»Werk oes Bürgermeisters von Tokio noch einmal an jene»Ereignis und schildert gleichzeitig ausführlich die Wieder-
aufb . uarbeit , die bis zu ihrem ersten, rohen Abschluß rund
sieben Jahre in Anspruch nahm.

Die Erdbebengefahr wird auf den japanischen Insel«
ewig drohen . Seit Jahrhunderten hat sich das Land darum
einen entsprechenden Baustil zurechtgeformt; die leicht ge¬bauten , niederen Häuser brachten zwar beim Einsturz de«
Bewohnern wenig Gefahr und waren nach einem Erdbebe»
mit geringem Mühe - und Geldaufwand wiederherzustelle«.In der großstädtischen Häufung der Wohnungen erwuchsaber eine neue Gefahr , die bei der Katastrophe 1923 ver¬
heerend wirkte : Als Brand ausbrach , gingen die Viertel
wie Zunder in Flammen auf.

Darum waren beim Wiederaufbau Tokios die Architek¬ten bemüht , die Straßen derart zu verbreitern , daß sie ge¬wissermaßen Feuerdämme bilden können. Die Parkanlage»wurden erweitert , Wasserbehälter angelegt , Flußläufe , Ka¬näle , ferner Gräben erweitert und vielfach neu angelegtDiesem Vorhaben standen die Linien des alten Straßen¬
netzes oft hindernd im Wege. Darum entschloß man sich,
gleich ganze Arbeit zu leisten, und legte dem Wiederaufba«einen neuen umfassenden Stadtplan zugrunde . DreißigQuadratkilometer Vodenfläche wurden völlig neu aufgeglie-
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<38. Fortsetzung.)
„Ja . Ich habe soeben mit ihr gesprochen. Sie hat mit

ihrem Gatten eine Weihnachtsreise in die Hauptstadt ge¬macht. Aber was fehlt Ihnen denn ? Ist Ihnen nichtwohl?"
„Ich — ich weiß nicht . Es ist sehr heiß hier, nichtwahr ?"
„Herrgott, Anne, Sie sehen ja leicherrblatz aus, " sagtedie Gräfin erschrocken . „Es ist wirklich furchtbar warm

hier. Warum die Leute nur die Räume so überheizen.Ernst, rufe bitte den Kellner und zahle. Ich gehe in¬
dessen mit Anna voraus . Wir werden einen Wagen
nehmen , Kind. Weihnachtseinkäufe find gräßlich an¬
strengend ."

Meersburg beglich die kleine Zeche und eilte den
Damen nach.

Was war mit Anna ? Sie hatte so erschrocken aus-
-esehen, als er von der Konsulin sprach.Es muß etwas sein , das mit dieser Frau zusammen¬
hängt, dachte er. Eine verflixt unangenehme Person,
diese Frau Eschental . Zu dumm, daß ich dem Konsuldas Beisammensein versprochen habe . Na, ich werde
Grottkau als Blitzableiter mitnehmen. Der mag sichum Frau Eschental kümmern.

Auf - er Fahrt zum Atelierhause erholte sich Anne.Sie schalt sich eine Närrin , daß sie so erschrocken war.Ihre Mutter hatte sie nicht erkannt , und es war wenig
Aussicht vorhanden, daß sie sie Wiedersehen würde . Nachdem Fest würden Eschentalund seine Gattin nach Elms¬horn zurückkehren.Bei diesem Gedanken atmete Anne aus.

10.
„So hör ' - och mit dem Gebrüll auf, Hans . Du be¬

nimmst dich ja wie ein irrsinnig gewordener Häuptlingvom Stamme der Vlattiutzindianer ! Was ist denn los ?"

„Mein alter Herr kommt zu Weihnachten nach Ber¬
lin," schrie Hans von Grottkau und schwenkte einen
Brief . „Soeben ist dies Schreiben eingetrudelt , das seineAnkunft anzeigt ."

Man saß bei - er Gräfin zu einer abendlichen Karten¬
partie , als Hans mit der Neuigkeit hereinstürmte.

„Ich freue mich gräßlich, " erklärte Grottkau . „Es istfamos , daß Papa kommt . Gerade zum Fest und geradezur — hm —"
Hans grinste verschmitzt und sah zu Fritzi hinüber,die neben Anne in einer Ecke saß und sich in irgend¬einer Handarbeit unterweisen ließ.
Fritzi fing den Blick auf und wurde rot.
„Also, ich gratuliere , Hans," sagte der Prinz . „Dein

Jndianergesicht ist entschuldigt . Grottkau senior trifftim richtigen Augenblick ein."
Meersburg zwinkerte ebenfalls zu Fritzi bin , und diese

burschikose, junge Dame zeigte ihm heimlich und blitz¬
schnell die Zunge.

„Ihr Vater ist bereits heute feierlich zur Weihnachts¬gans eingeladen, Hans," sagte die Gräfin.
„Danke schön , Tante Klara , Sie werden sich mit Papawundervoll verstehen.

"
„Davon bin ich überzeugt. Bleiben Sie zur Karten¬

partie ?"
„Tut mir furchtbar leid , aber ich mutz gleich weg . Ichbin nur schnell vorbeigekommen , um meine Neuigkeitbrühwarm zu erzählen. Ich habe noch zu arbeiten.

Kommst du mit, Ernst ? Du hast doch auch noch für das
Amt zu tun , nicht wahr ?"

Meersburg lachte den Freund aus.
„Ich habe mein Pensum brav am 'Nachmittag er¬

ledigt. Andere Leute waren auf der Eisbahn oder in
der Konditorei oder sonstwo , während ich ein fleißigerKnabe gewesen bin ."

Diese Anzüglichkeit , die auf einen heimlichen TreffGrottkaus mit Fritzi gemünzt war , ließ den abgebrühten
jungen Mann kalt. Er sah sich entrüstet im Kreise um.

„Sind solche Tugendhelden nicht ekelhaft ?"
„Sie sehen mich ja so beifallheischend an, Herr von

Grottkau / sagte Anne. „Ich stimme aber durchaus mit
Seiner Durchlaucht überem : Erst die Arbeit, dann das
Beranüaen !"

„Natürlich, von Ihnen habe ich keinen Beistand er¬wartet . Sie treten ja Meersburg immer in die Seite ."
„Welch kühnes Bild ! Es kommt mir bekannt vor. Ver¬

mutlich ist Fritzi die geistige Urheberin," neckte die Grä¬
fin.

„Uedrigens — Bild !" sagte Grottkau , schon an derTür . „Wie weit ist denn Ihr Konterfei, gestrengeAnna ?"
„Es ist bald fertig . Ich habe Fräulein Bratt heutewieder drei Stunden gesessen ."
„Drei Stunden Modellsitzen ! Das ist ja Körperver¬

letzung!"
Meersburg stimmte durchaus mit dem Freunde über¬ein. Er fand, daß Anna blaß und abgespannt aussah.
„Sicher werden wir zu Weihnachten Ihr Konterfeials Festüberraschung bewundern dürfen," bohrte Grott¬

kau weiter . „Irgend etwas muß ich doch von Ihnen zu
Weihnachten haben, nachdem Sie mir ein richtiges Ge¬
schenk glatt verweigerten ."

»Fritzi wird Sie beschenken. Und das Bild bekommen
Sie auch zu Weihnachten nicht zu sehen," lehnte Anne
ab.

„Fräulein Bratt spannt «ns mit Ihrem Porträt rich¬
tiggehend auf Sie Folter . Ich bin so neugierig , wie nochnie im Leben ."

„Das will ivas heißen! " brummte Meersburg.
„Mach keinen „Rhabarber " aus der Kulisse , Ernstchen.Du bist ja auch neugierig und willst es bloß nicht zu¬

geben ."
„Ich denke, du willst arbeiten ? Tante , wirf doch diese»

schwatzhaften Jüngling hinaus !"
„Ich fürchte , das macht keinen Eindruck auf ihn,"

lachte die Gräfin.
„Stimmt , geliebte Wahltante !"
„Wahltante ? Stammt auch von Fritzi ! Seit du mit

dieser jungen Dame täglich Akrobatik aus der Eisbah»
treibst, Haft - u - eine geistige Selbständigkeit vollkomme«
eingevützt . Du bist ein wandelnder Abklatsch von Fritzi-
feelenvollen Aussprüchen."

„Bekommt mir sehr gut !"
„Geht keinem was an !" ertönte das Doppel vo»

Grottkau nnd seiner heimlichen Braut.
iFortsetzung folgt. )
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rert , viele Tausende von Parzellen wechselten um der pro¬
tzen Planung willen den Besitzer . Da die Eigentumsver¬
hältnisse recht verwickelt waren und das Feuer außerdem
noch alle Urkunden und Archiv -Akten zerstört hatte , erfor¬derte es keine geringe Mühe , um durch entsprechende Tnmch-
maßnahmen und Ausgleichszahlungen alle Parteien zu be¬
friedigen.

In der neuen Stadt sind Geschäfts - , Industrie - , Regie¬
rungs - und Wohnviertel streng geschieden worden . Dabei
schreckte man nicht davor zurück, auch unbeschädigte und die
Etraßenplanung nicht störende Gebäude abzubrechen und
im richtigen Stadtteil neu aufzubauen . Den Archirektenwar ein Vodenverlust von einem Zehntel der Planungs¬
fläche für die Parks , Straßen und Plätze zugestanden wor¬
den . Diese Grenze wurde dann aber meistens überschritten.So ergab sich für die einzelnen Grundstücke eine Wertver¬
ringerung , die allerdings dadurch wieder wett gemachtwird , daß die ganze Großstadt in gesundheitlicher, verkehrs¬
technischer und ästhetischer Hinsicht nach den modernsten
Grundsätzen errichtet ist.

SM« die Verschandelung der deulschen
Seimat

Der Reichsverband Volkstum und Heimat und die NS .-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude " nehmen die Zeit des
Frühlings zum Anlaß , um eine Kampfwoche gegendie Verschandelung der deutschen Heimat durchzuführen, die
eine ernsthafte Erziehungsarbeit für die Reinhaltung der
deutschen Heimat iu Stadt und Land von den Auswüchseneiner jrregeführten Reklamesucht einleiten soll. In dem
Aufruf dazu heißt es u . a . : Wir wollen , wenn wir hinaus¬wandern und hinausfahren , um uns im deutschen Wald und
auf den deutschen Bergen von der Hetze der Großstadt-Ar¬
beit zu erholen , oder wenn wir die ehrwürdigen Stätten
deutschen Polkstumes und deutscher Kultur besuchen, nichtimmer nur an die schmählichen Wunden erinnert werden,die liberalistischer Geschäftsungeist unserer Heimat geschla¬
gen hat . Das Bauerndorf ist kein Reklamekatalog , der
Baum ist keine Litfassäule . Die heimatliche Landschaft istuns zu schade , um als Objekt der Ausbeutung des geschäft¬
lichen Nutzens dienen zu sollen . Das ist keine Ablehnung der
Wirtschaftswerbung überhaupt . Der Kampf gilt nur den
Reklameauswüchsen einer nunmehr vergangenen Zeit . Ei¬
nem verantwortungsbewußten Volk wird es nicht schwer
fallen , neue Formen der Werbung zu finden, die das Bild
unserer Heimat nicht verunzieren.

Ali der Meeresküste wird ein Norf
erobert

Großstadt-Erwerbslose erhalten Arbeit — Neuer Acker¬
boden in Schleswig-Holstein — Brotgetreide für 30 VW

Menschen
Theodor Stör ms „Graue Stadt im Meeer" liegt wie

im Nebel, so tief lagt der Wind die eintönig grauen Wolken
über sie hin . Eine schwermütig graue Stimmung liegt über
Nordfriesland und seinen Inseln . Gefährlich sind die Win¬
ter - und Frühjahrsstürme an dieser Küste.

Tie Landschaft gestaltet den Menschen.
Grauer Himmel, weile Watten , gleichförmig das Meer.
Weit und gleichförmig auch das Land , vom Meer angetra-
gen, vom Meer immer wieder zerstört. Ein schwerer Boden,
um den sich ein Kamps lohnt.

Die Bauernhöfe liegen einsam, jeder für sich , jeder mitten
in dem Land , das zu ihm gehört , in dem er verwurzelt ist.
Das hohe Strohdach hebt sich kaum ab, wenn man gegen
den Deich blickt, jo tief und fest schmiegen sich die niedrigen
Häuser an ihren Boden.

Der Mensch gestaltet aber auch die Landschaft. Der nord-
friesische Bauer verteidigt nicht nur seinen Boden gegen den
Angriff der See . „Trutz. Blanker Hans ?" ist sein Schlacht¬
ruf im Gegenangriff . Und dann reckt er die Faust weit
über die Watten.

Da draußen über dem Deich, in dieser bäumelosen Land¬
schaft, im festen , zähen Schlick gegen die Inseln und Halligen
hin , spielt sich der Stellungskampf , der Grabenkrieg zwi¬
schen Mensch und Meer um neuen Ackerboden ab . Vor we¬
nigen Jahren war der Eönke-Nissen - Koog noch Schlick, noch
Vorland , das Schafe ernährte , das bei >eder großen Flut
überjpült war vom salzigen Meerwasser. Heute aber liegen
m langer , auseinandergezogener Kette ein paar Dutzend
prächtiger Erbhöfe an der neuen Straße , die durch den Koog
führt . Eiegerländer und nordfriesische Bauern . Ein Land,
das jahraus , jahrein eine Stadt von 30 OVO Einwohnernmit Brotgetreide versorgen kann.

Von hier aus wird der Vorstoß gegen die Hamburger
Hallig vorgetragen . Stille Buchten, die langsam oer¬
schlicken können, in denen die Flut im Laufe der Tage , Wo¬
chen und Monate fette Nährstoffe ablagert . Es genügt nicht
durch einen kühnen Vorstoß der Technik, die äußersten nord¬
friesischen Inseln durch einen Tamm zu verbinden , um mit
einem Schlage weite Flächen neuen Ackerlandes zu ge¬winnen . Das wäre nur unfruchtbarer Boden.

Zuerst ist ein Deich oder Tamm da, unter dessen Schutz
sich eine stille Wasserfläche bildet . Tort trägt die Flut regel¬
mäßig neue Senkstoffe an Als erste Pflanze siedelt sich der
Queller an , der nur in salzhaltigem Boden gedeihen kann.
Dann werden Lahnungen vorgetrieben . Reiser zwischen
Holzpfählen . In solche etwa 400 Meter langen und ebenso
breiten Felder dringt die Flut mit ihren Senkstoffen ein,
ohne daß sich Waiserflächen bilden können, die der Wind
dann wieder aufpeitscht , um alles wieder zu zerstören. Zn
der Nähe des Seedeiches wächst dann schon Gras . Ab Märzbevölkern Hunderte von Schafen das Gebiet , nur die jungen
Märzlämmer weiden noch im Schutze des Deiches.

Dieser Stellungskrieg gegen das Meer ist der beste Schutz
für den alten Deich selbst. Ueber das Gras läuft die Flut
langsam an . Die Gefahren sind geringer.

Von der dänischen Grenze bis herunter zur Elbemün-
Lung wird dieser Kampf geführt , nachdem er jahrelang zumStillstand gekommen war . Die Mittel , die das alte System
ausgeworfen hatte , reichten nicht einmal dazu aus , das
Bestehende zu erhallen . Was das bedeutet, kann man da¬

ran eriehen. daß es nach dem Rückschlag des Weltkrieges
erst 1927 gelang , wieder den Stand von 1914 zu erreichen.
Stillstand bedeutet hier Rückschritt. Vor Jahrhunderten ge¬
hörten die sämtlichen nordfriesijchen Inseln noch zum Fest¬
land , heute kann man die kleinen Halligen nur mit Mühe
gegen den Ansturm halten , so sehr hat der „Blanke Hans"
gewütet und gewühlt.

1932 wurden für die nördliche Hälfte dieses Kampfgebie¬
tes von der dänischen Grenze bis Büsum 180 000 RM . aus¬
gegeben. 1933 dagegen 1 Million RM . Das bedeutet, daß
neben den großen Angriffsarbeiten in einem solchen Ab¬
schnitt für den ständigen Grabenkrieg statt 170 Mann 720
Arbeiter eingesetzt werden, dazu noch Hunderte von Frei¬
willigen des Arbeitsdienstes.

Mit diesen Kräften wurden 1933 84 Kilometer Lahnun¬
gen gebaut . 2,5 Millionen Meter Entwässerungsgräben
gezogen und 1,5 Millionen Kubikmeter Boden bewegt. Das
sind an Materialien 700 Waggon Busch, 400 WO Pfähle,
15 Waggon Draht und Krampen.

Ein neuer Geist des Angriffs ist durch den National¬
sozialismus an der ganzen Westküste Schleswig-Holsteins
eingezogen. An Stellen , wo der Kampf gegen das Meer
seit langem zum Stillstand gekommen ist , wo die Deiche
zum Teil vier Jahrhunderte alt sind , wird der Kampf vor¬
wärtsgetragen . Zwei große Kooge werden eingedeicht , die
Dicksander und die Tümlauer Bucht. Seit dem Herbst vo¬
rigen Jahres bereits sind dieie Arbeiten im Gange.

In der Tümlauer Bucht, weit vorgeschoben gegen die
See . liegt der Felbherrnhügel dieser Arbeitsjchlacht um die
Gewinnung neuen Bodens , sine Warft . Einst Tränke und
Schutz auch für Schafherden bei Hochwassergefahr. Jetzt der
Ausgangspunkt einer werdenden Siedlung.

Auf der Höhe der Warft zwei Holzhäuser mit Wärter¬
wohnungen, Baubüros usw . An ihrem Fuße , schutzsuchend
angelehnt wie eine mittelalterlich « Stadt an die hohe, weit¬
hin ragende Burg , die weiteren Gebäude für den Bau.
Ein kleiner Ort für sich , heute noch ausgesetzl dem Angriff
des Meeres , mir eigener Schlosserei , Schmiede und Pump¬
station inmitten der Baracken. Zugleich ein Bahnhof , zu
dem ein Netz von Gleisen führt , mit Dutzenden von Loko¬
motiven und langen Lorenzügen . Dazu zwei gewaltige
Landbagger.

Die neue Schleuse, durch die die Entwässerung des neuen
Gebietes und seines Hinterlandes ins offene Meer erfolgen
soll, steht bereits . Ein Bauobjekt von 100 WO RM . , eine
völlig neue Konstruktion , ganz aus Eisen, die es ermög¬
lichte , sie im Winter zu errichten und io die Arbeiter auch
die schweren Monate hindurch deichäftigt zu halten , die
es ermöglichte, zugleich im Dortmunder Industriegebiet Ar¬
beit zu schaffen.

Eenauestsns muß auf Ebbe und Flut geachtet werden.
Auf der Warft befindet sich eine eigenartige Uhr ohne
Gehwerk, die nur die Aufgabe hat , allen Arbeitern die
Tide anzuzeigen. Damit man genau weiß, wann man sich
über den mehrere Hunden Meter langen Laufsteg, der
weit draußen führt , ohne Gefahr auf den Marsch machenkann. Die Flut ist überhaupt die größte Sorge . Bei Ge¬
fahr werden die Lokomotiven auf den neuen Deich, der im
Werden und an einigen Stellen bereits flutsicher ist, ge¬fahren . Am 8. Februar , bei der letzten Sturmflut , standalles andere unter Wasser , nur die Bagger ragten nochmit ihren riesigen Armen heraus . Um die Entnahmestellender Deicherde , die außerhalb des neuen Deiches liegen, we-
nistens vor der täglichen Flut zu schützen , sind sie von be¬
sonderen kleinen Deichen , Kajedeichen, umgeben.

350 Arbeiter haben seit dem 18 . August 1933 hier Brot
gefunden. Jetzt beträgt die Zahl bereits 700 , und Mitte
April werden es 12W Mann sein . Das ganze Hinterland
ist bereits arbeitsloienfrei . Aus den holsteinijchen Städte»
und vor allem aus Hamburg mußte man die Arbeitskräfte
heranholen . Sie wohnen in großen , sauberen Baracken,
im Schutze des alten Deiches Aus dem „roten " Heide kom¬
men täglich 112 Arbeiter in Lastautos , für sie wird die
Wohnbaracke gerade errichtet. Dazu ein Arbeitslager von
200 Mann.

502 Kilometer wird der neue Deich lang sein , fast eine
Million Kubikmeter Erde muß insgesamt bewegt werden,
gewonnen aber werden 555 Hektar neuen schweren Acker¬
bodens Ein neues Dorf w ' rd Sem Meer abgerungen.Allein 35 große Bauernstellen , zum Teil für Bauernsöhne
aus Baden , können im nächsten Jahre bereits besiedelt wer¬
den. Wiederum wird eine deutsche Mittelstadt für die Zu¬
kunft aus der Kraft des eigenen deutschen Bodens ernährtwerden können.

SuilteS Allerlei
Das Faß in der Flasche

Ein Kunstwerk eigener Art bat ein schwäbischer Küfer in die¬
sen Tagen geschaffen . Er brachte ein Fähchen von zwölf Zenri-
merer Sähe und acht Zentimeter Breite in einer Elasslasche un¬
ter . die einen Durchmesser von 15 Zentimetern besitzt, deren
Hals aber nicht mehr als vier Zentimeter breit und neun Zen¬
timeter hoch ist. Dabei ruht das Fähchen auf einem Laser von
zwölf Zentimeter Breite und sieben Zentimeter Höbe Dreitei¬
lig ist der Boden des hölzernen Behältnisses . Zehn Zentimeter
sind seine Dauben lang . Und alle diese Bestandteile wurden mit
Hille zweier Stäbchen durch den engen Hals in das Innere der
Flasche befördert , schließlich in diesem knappen Raum mir sechs
Reifen zusammengemgt. So steht nun das Fähchen sauber und
symmetrisch aukgebaur hinter der gläsernen Wand Das Meister¬
stück des schwäbischen Küfers soll aus der Berliner Ausstellung
„deutsches Volk — Deutsche Arbeit" der Besichtigung zugänglich
fein.

Aus der Welt des Wissens
Rach einer Mitteilung des Pariser Polizeipräsidenten lebe»

gegenwärtig in Paris 7288 Deutsche , während sich im Jahre
1819 22 886 Russen und 1821 nach der faschistischen Revolution
71 808 Italiener in Par s befunden haben . — Grönland ist die
größte Insel der Welt und sünsmal so groß wie Deutschland.
— Die erste Tulpe in Europa blühte un Jahre 1558 im Garten
eines Augsburger Patriziers und war ichon wenige Jahre dar¬
nach in allen Ländern Europas verbreitet. - 48 Prozent der
über zehn Jahre alten Bevölkerung in Spanien sind Analpha¬
beten. — Die kleinste Zeitung der Welt ist Ser in England ge¬
druckte „Little Standard"

, cm Blättchen in der Größe von 7 .5mal 8 Zentimeter . — Di« bisher bekannte größte Meerestiefe

beträgt t8 438 Meter : der höchste Berg der Erde , der Mount
Everest, ist dagegen nur 8888 Meter hoch.

Kongreß der Riese» und Zwerge
Die Ankündigung eines Weltkongresses der Zwerge , der imkommenden Herbst in Budapest stattsinden soll , erregte bereits

beträchtliches Aufsehen in der ganzen Welt. Mehr als zzg
„kleinste Menschen der Welt" , die vorwiegend als Artisten tätig
sind , haben ihr Kommen bereits zuze'ägt . Budapest wird aber
auch der Tagungsort eines zweiten , ebenso ungewöhnlichen Kon¬
gresses sein : auch die Riesen aus aller Welt werden sich hier
versammeln . Der geplante Weltkongreß der Riesen verspricht
ebenfalls eine Sensation zu werden Die Vorbereitungen fii^
bereits un Gange , in Kürze wird auch der Kongretztermin be¬
kanntgegeben werden . Zweifellos wird sich die Hoffnung der
ungarischen Hauptstadt , daß diese beiden seltsamen Zusammen¬
künfte eine ungeheure Steigerung des Fremdenverkehrs mit
sich bringen, voll erfüllen.

Ein Raster -Rekord
Ein Budapest« Friseur stellte einen Schnelligkeitsrekord im

Rasteren auf . den io bald keiner schlagen wird . Sein Laden be¬
findet sich in unmittelbarer Nähe einer Straßenbahnhaltestelle,
und eines Tages trat ein Kunde ein . der verlangte, bis zum
Eintresien der nächsten Straßenbahn rasiert zu werden Auf dreje
Weise wollte er die unangenehme Wartezeit wenigstens nützlich
aussüllen . Diesen schwierigen Fall übernahm der Chef natür¬
lich persönlich. In einer Minute war der Kunde eingeieift un»
die eine Eesichtsyälfte rasiert . In diesem Augenblick hörte man
aber das Klingeln der Straßenbahn. Der Kunde , der es furcht¬
bar eilig hatte, ivrang auf und raaate mit wehendem Raster¬
mantel auf die Straße . Der Friseur folgte ihm , das Messer in
der Hand . Es war ein Anblick wie in einem gruseligen Mord¬
film . Der Kunde sprang auf die Straßenbahn, der Meister gei¬
stesgegenwärtig hinterher und — vollendete auf dem Perron
in einer halben Minute sein Werk. Aus der nächsten Haltestelle
konnte er befriedigt aussteigen , er halte den Kunden mit vor¬
bildlicher Schnelligkeit und Sicherheit bedient und außer seinem
Arbeitslohn ein „anständiges Trinkgeld " einkajsierr.

Dirnen, EM md Svort
Sportverein Aliensteig I Futzballverein Herrenberg 1 2 :»
Sportverein Altensteig H Fußballverein Herrenberg H 8 :8
Sportver . Altensteig A. H . Fußballver. Herrenberg komb. 8 :1

Der ersten Mannschaft ist es nicht gelungen , für die in Her¬
renberg erlittene Niederlage Revanche zu nehmen . Mit 2 :3 Tore«
konnte Herrenberg Sieg und Punkte mit nach Hause nehmen.
Allerdings ist dieser Sieg sehr glücklich errungen. In der zwei¬ten Halbzeit wäre ein Ausgleich für Altensteig möglich gewesen,
aber das sprichwörtliche Pech verließ auch diesmal unsere Mann¬
schaft nicht, obwohl dieselbe in der ersten Halbzeit nicht um drei
Tore schlechter war wie der Gegner und nur durch Stellungs¬
fehler nicht zu Gegentoren kam . Es ist nunmehr für die erste
Mannschaft höchste Zeit, in den restlichen Spielen noch einige
Punkte zu erringen, andernfalls ein Verbleib in der Kreis-
klasse I nicht möglich ist.

Die zweite Mannschaft , welche Anfangs des Spieles sich gegen
i den technisch besseren Gegner gut durchsetzte , verlor durch Unfall
j und Platzverweis in der zweiten Halbzeit zwei Spieler . Der ein-
s gestellte Ersatztorwart konnte die deutliche Niederlage nicht ver-
! hindern.
j Beim letzten Spiel hatte Herrenberg eine komb . Mannschaft
f aus größtenteils jüngeren Spielern gegen die A .H . Altensteig

aufgestellt . Das Ergebnis kann dieser Mannschaft gegenüber als
Erfolg unserer A .H . gewertet -werden . Bei etwas mehr Ver¬
ständnis wäre sogar ein Unentschieden möglich gewesen. U .ll.

BücherM
! Anleitung zur Durchführung des landwirtschaftliche»
! Entschuldungsverfahrens

Mit Musterbeispiel zur Selbsteinreichung von Entschuldungs¬
anträgen für den deutschen Landwirt . Von . Eutsverwalter
Heinr . Heister . Verlag W . Stollfuß, Bonn. (P .-Sch .-Kto . Köln
76183 ) . Preis RM . 8,75 . Die nationalsozialistische Regierung
hat bekanntlich durch reichsgesetzliche Maßnahmen den meist ohne
ihre Schuld verschuldeten landwirtschaftlichen Betrieben zum

! Wege aus der Not geholfen . Die deutschen Landwirte mögen die
Stunde nützen und nicht aus falscher Scham die Existenz ihresBetriebes und ihrer Familie aufs Spiel fetzen . Oben genannte
Schrift gibt eine gute Anleitung zur Einreichung und Durchfüh¬
rung des Entschuldungsverfahrens auf der Grundlage des
Gesetzes vom 1 . Juni 1933 , das durch den jetzigen ReichsministerDarre noch verbessert wurde . Der Schrift ist von dem fachmän¬
nischen Verfasser ein Musterbeispiel für den Antrag auf Eröff¬
nung des Entschuldungsverfahrenseingefiigt , der ja bekanntlich
schon bald eingereicht sein muß . Zum Schluß schildert die Schrift,
die als 81 . Bändchen der bekannten Sammlung „Hilf dir selbst"
erschien , die Voraussetzungen und Wirkungen eines evtl. Zwangs-
oergleichs . Der billigen Schrift können wir große Verbreitung
wünschen. — Zu haben in der Buchhandlung Laut in Altensteig
und Nagold.

Was mutz jeder Angestellte und Arbeiter vom neuen
Arbeitsrecht misten?

Auf der Grundlage des Gesetzes vom 28 . Januar 1934 und' der beiden Durchführungsverordnungenvom 1 . und 18. März
1934 dargestellt von Amtsgerichtsrat Dr . P . Scharfer . VerlagW. Stollfuß, Bonn (P .-Sch.-Kto . Köln Nr . 76183 ) . Preis 1 RM.
Dieses volksausklärende Bändchen , das das umfangreiche Mate¬
rial in knappen und klaren Sätzen übersichtlich geordnet bringt,
erscheint zur rechten Zeit. Einem ersten Teil , der die grund¬
legenden Begriffe des neuen Gesetzes darlegt, folgt der Zweite
Hauptteil, der auf wichtige Einzelsragen aus dem neuen Recht
eingeht . Hier werden in leicht verständlicher Art Rechte und
Pflichten der Angestellten und Arbeiter aufgezeigt. Aon beson¬
derem Interesse sind die Ausführungen über hie neue Auftastung
von Arbeitszeit, Entlassung, Tarifordnung , von der Verhängung
von Bußen , von der sozialen Ehre und ihrer Bestrafung ufw.
Da jeder Angestellte und Arbeiter die durchgreifenden und refor¬
mierenden Maßnahmen des neuen Arbeitsrechts in seinem Wir¬
kungskreis spüren wird, wird er auch gerne zu dieser billigen
Schrift greifen , die für ihn geschrieben wurde . Der Verfasser
brachte gleichzeitig noch die zwei Ausgaben „Das Gesetz zum
Schutze der nationalen Arbeit" (1 RM .) sowie „Was muß jeder
Unternehmer und Vertrauensmann vom neuen Arbeitsrecht
wissen ?" (1 RM .) heraus . — Zu haben in der Buchhandlung
Lauk in Altensteig und Nagold.
Druck und Verlag : W . Rieker 'sche Buchdruckerei. Altenstetg.
Hauptschriftleitung : L . Lauk. Anzeigenleitung : Tust. Wohnlich.
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